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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
woͤchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Donnerſtag, 
am 17. Jun i 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt für 
den Preis von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Sr- 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blätter, erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


Raphael und Michel Angelo. 
F Gortſetzung.) 


Er konnte nicht an Raphaels Aufrichtigkeit glauben, 
den er im Bund mit ſeinen Feinden erachtete, von dem 
er wähnte, daß er ihn nur demüthig ſehen wolle, um 
von ſich ſelber nicht zu klein zu denken. Jetzt war Daniel 
fertig mit Packen; was Beide bis Florenz bedurften, ward 
in einen großen Bündel gebunden, von einem jeden von 
ihnen auf einen Stock genommen, und Antonio, der auf 
das Gebot des Meiſters indeſſen herbeigerufen worden, 
mußte ſie zu Fornaring führen, denn Angelo wollte die 
Pflegetochter nicht in dieſer ſuͤndenvollen Stadt zurück— 
laſſen, wo ſie ein Schalk erlauern konnte. Nachdem er 
einen Abſchiedsblick auf feine Werkſtätte geworfen, ſchritt 
er mit rüſtigen Schritten fort, es drängte ihn gewaltſam 
aus Rom. Wo Tyrannei und Zwang und Herrſchſucht, 
und in ihrem Dienſt der Knechtſinn und die heuchleriſche 
Demuth wohnte, da war nach ſeiner Meinung, die Hölle 
ärger als im Dante. Sein großer Landsmann hatte 
die rechten Männer in ihre Flammen gebracht, und er 
beſchloß ein Aehnliches zu verſuchen, doch ſollten ihm die 
Herren nicht ohne Midasohren hinein kommen. 

Er war noch nicht lange fort, als Graf Caſtiglione 
von Wache begleitet, in der Werkſtätte des Künſtlers 
erſchien; er ſah mit Trauer die ſchönſten Werke ſeiner 
Hand, die er im erſten Zorn zerſtört hatte; ohne Klage 
in der Hand, lag die Gerechtigkeit am Boden; das herr⸗ 
liche Modell eines David's mit der Schleuder lag dane⸗ 


1 


und die angrenzenden Orte. 


ben, das jugendfriſche Antlitz des Jünglings war von 
dem ſchönen Leibe getrennt.. Caſtiglione beſchloß ſich 
ſelbſt mit ſeiner Mannſchaft vor das Thor zu legen, das 
nach Florenz führte; der Meiſter konnte unmöglich ſchon 
aus Rom ſein, und die päpſtlichen Reiter mußten ihm 
zuvorkommen. Der Graf war von doppeltem Eifer er⸗ 
füllt, weil ſich für ihn die ſchönſte Hoffnung an den 
Künſtler knüpfte, weil ihm Fornarina zugleich mit Angelo 
verloren ging. Er mußte ihn um jeden Preis zurück 
bringen, die Liebe gab ihm Muth und Flügel. 


VIII. 


Noch ſpaͤt am Abend ſaß Fornarina, den Kopf in 
die Hände geſtützt, in ihrem Stübchen und gab ihren 
Gedanken Audienz. Die alte Pflegemutter ſaß dabei und 
ſpann, warf zuweilen einen Blick auf das Mädchen und 
ſchüttelte den greiſen Kopf. Fornarina fuhr ſich endlich 
mit der Hand über die Stirne, gleichſam als wolle ſie 
ihre Grillen verjagen, ſtand auf und ſagte: 

— Ich muß mir nur auch die Spindel holen, ſonſt 
werde ich der Gedanken nicht ledig. 

— Was haſt Du denn für Gedanken? fragte die 
Alte, die das lange Stillſchweigen nicht leiden konnte, 
und froh war, ihre Zunge wieder in Bewegung zu ſetzen — 
ſahſt Du den Grafen etwa auch, der Dich geſehen hat? 

— Welchen Grafen, Mutter? 

— Je nun, den aus dem Kapellchen. 

— Gott, Ihr kennt ihn? rief Fornarina erſchrocken. 

— Warum denn nicht? ſagte Chiara mit einem 
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wohlgefaͤlligen Lachen, indem fie dabei die Spindel einen 
Augenblick zu drehen vergaß. — Meinſt Du, ich wäre 
gänzlich unbekannt mit den Vornehmen? Das muß man 
ihm laſſen, ein ſchöner Herr iſt der Graf; wie blinkte 
ihm der Diamant von dem Hut, und wie herablaſſend 
ſprach er mit mir. Ich glaube, Du biſt in ihn verliebt, 
mein Töchterchen! denn ſolch einen Mann zu ſehen und 
nicht zu lieben, das wäre zu viel für ein junges Auge. 
Stelle Dich nicht allzu mädchenhaft, wenn er vor uns 
erſcheint. Ä Pr 

Fornarina fah ein, daß es die höchſte Zeit fei, der 
Pflegerin ihr Herz zu eröffnen. 5 

— Du böfe Mutter, ſagte fie mit einem Seufzer — 
wie könnte ich den fremden Mann lieben, da mich ſchon 
ein Anderer liebt, dem ich von Herzen gut bin. 

Der Alten fiel vor Erſtaunen die Spindel aus 
der Hand. 

— Sieh da, rief ſie gutmüthig ſpottend — ich 
dachte mein Fornarinchen könnte nur beten? Laß doch 
hören, wer iſt denn der Mann? 

g — Wenn Ihr's nicht weiter ſagen wollt, flüſterte 
das Mädchen in holder Verſchämtheit — fo ſollt Ihr 
wiſſen, er iſt ein ſchöner, lieber, ſanfter Mann, und denkt 
Euch nur, ein Engel iſt er, ſo ſchön man nur die Engel malt. 

— Ein Engel? kopfſchüttelte die Alte — hm! ein 
Menſch wäre mir lieber für meinen Geſchmack. 

— Es iſt auch kein rechter Engel, fuhr das Mäd⸗ 
chen lächelnd fort — ſondern er ſtellt ſich nur ſo; aber 
das Engelſein ſteht ihm gar zu gut. 

— Aber wie heißt denn der Mann? Er wird 
doch einen Menſchennamen haben? 

— Auch das nicht, Mutter! mein Engel heißt Ra⸗ 
phael. Ihr habt mir ein ſchönes Geſchichtchen erzählt, 
wie dieſer gute Engel Raphael den Jüngling Tobias 
einſt begleitete und ihm eine Braut freien half. Mein 
Engel freit für ſich ſelber, doch will er keine Braut; ich 
bleibe Jungfrau und er bleibt Engel. 8 

Obgleich die Alte unwillkürlich lächeln müßte zu 
dem Spiel, welches die kleine fromme Seele trieb, ſo 
ſagte fie doch tadelnd: 8 

— Aber Kind, war es auch recht, daß Du mir 
nicht ein Wort von Allem ſagteſt? 

— Ach, Mütterchen, es war mir immer, als hätt' 
ich's Euch ſchon längſt geſagt, ſagte Fornarina, den Hals 
der Pflegemutter umſchlingend und ihre roſige Wange an 

die runzelige Wange der Greiſin legend. — Aber nun, 
fuhr ſie ſchmeichelnd fort — nun ſprich mir nicht mehr 
von dem Grafen, verſchließe die Thüre, bis Derjenige 
klopft, dem ich öffnen will; allein den Grafen laß nicht 
herein. Raphael hat mir verboten vor die Thüre zu 
gehen, und ſeinem Engel muß man gehorchen. 
— Daß doch die Männer gleich befehlen wollen, 
noch ehe fie Herren find, keifte Frau Chiara. Nach 
einigem Beſinnen ſetzte fie hinzu: Wer iſt denn dieſer 
Raphael? doch nieht etwa der Malersſohn aus der klei⸗ 
nen Stadt Urbino? Br 


— Sagt lieber, der die Muttergottes malt, ſagte 
das Mädchen, durch den geringſchätzenden Ton der Alten 
verletzt — der uns den Himmel öffnet und Heilige noch 
heil’ger macht; — fagt lieber, der Mann den Rom ver- 
ehrt, den Jedermann liebt, der ihn kennt, und der mich 
allein liebt. j 

Aber die Mutter ſtimmte nicht ein in die begeiſternde 
Lobrede der Tochter; war Raphael doch nur ein Künſtler, 
und der Andere ein Graf, ein ſtattlich ſchöner Mann, 
der gewiß reich und ſehr galant war, denn aus der zu⸗ 
traulichen Weiſe, in welcher er mit ihr geſprochen, ſchloß 
ſie, wie er erſt ſo artig zu einem ſchönen Mädchen 
reden würde. 

Fornarina fühlte ſich beſonders durch den Umſtand 
geängſtigt, daß der Graf noch bei ihrem ſterbenden Vater 
geweſen war, und als ſie die Alte darüber zu Rathe zog, 
und dieſe der Meinung war, daß er ſicherlich um ſie 
gefreit habe, da erſchrack ſie erſt recht und wünſchte ihren 
Engel herbei, damit er ſie aus dieſen Labyrinthen führe; 
ja, ſie wollte die Mutter bereden, auf der Stelle in ſein 
Haus zu gehen, das er ſich nach eignem Riſſe auf dem 
Borgo nuovo erbaut hatte, und ihn herzurufen, um ihm 
Alles zu vertrauen, was ſich zugetragen hatte. Aber die 
Alte weigerte ſich deſſen; es war ihr zu ſpät, der Weg 
war ihr zu weit, auch fand fie es nicht ſchicklich, den 
Liebſten der Tochter zu beſtellen, der ſchon von ſelber 
kommen würde. Plötzlich ſchrack Fornarina froh zuſam⸗ 
men, ſie vernahm Tritte vor dem Hauſe und eilte hin⸗ 
aus, um dem Klopfenden aufzumachen; allein ſie ſtürzte 
mit einem Angſtſchrei wieder in die Stube, denn es war 
nicht der Erſehnte, dem ſie die Thüre geöffnet hatte, ſon⸗ 
dern wie ſie meinte, fremde Männer, die ihr auf dem 
Fuße nachfolgten. Es war der Meiſter Buonarotti ſammt 
Daniel und Antonio. Der Meiſter bot den Frauen einen 
guten Abend. Fornarina athmete wieder auf, als ſie 
ihren Vormund erkannte, und rief haſtig: 

— Gottlob, daß Ihr es ſeid, Herr Angelo! Ihr 
kommt gewiß, um mich vor dem Grafen zu ſchützen. 

— Vor ihm und vor allen Grafen auf der Welt, 
verſetzte der Meiſter. — Sieh her, da ſind geladene 
Piſtolen und auf der Schulter ein derber Knotenſtock. 
Nimm auf der Stelle Deine Kleider zuſammen, wir ver⸗ 
laſſen Rom ſogleich, und bis Florenz tragen Dich wohl 
Deine Füße. Auch fehlt es mir nicht an Geld für 
Pferde und Wagen, die wir aber jedenfalls erſt außer⸗ 
halb der Stadt nehmen werden. 

Er trieb fie wiederholt zur Eile an, aber das Mäd⸗ 
chen blieb wie angewurzelt ſtehen. Sie ſah den Meiſter 
groß an und ſagte langſam: b 

— Wozu die Eile? will mich denn der Graf rauben? 

— Freilich, mein Kind! log Angelo dreiſt — iſt 
es auch heute Nacht nicht, fo doch morgen oder über⸗ 
morgen. 5 

Fornarina meinte, ſo habe es mit dem Fortgehen 
ja auch noch Zeit, aber er wollte ihr nicht eine Minute 
der Verzögerung zugeſtehen, und bewaffnete ſich ſogar 


mit feinem vormundſchaftlichen Anſehen, um fie zum Ge⸗ 
horſam zu bringen. 

— Gut, fagte fie — ich folge Euch. Aber Ihr 
nehmt doch auch die Mutter mit? 

— Für diesmal nicht, entgegnete Angelo — wir 

brauchen Füße. Auch iſt ſie nicht in Gefahr, Rom hat 
genug Ruinen. Grafen gehen nicht nach ſolchen, die 
ſchauen ſich nach andern um. 
Er gab jetzt dem Antonio Geld, nebſt der Weiſung, 
einftweilen mit der Alten Haus zu halten und ſich ihrer 
anzunehmen. Fornarina, die indeſſen heimlich mit der 
Mutter geſprochen hatte, trat jetzt raſch entſchloſſen auf 
Angelo zu und ſagte: 

— Gut, ich folge Euch wohin Ihr wollt, Herr 
Angelo; aber nicht wahr, Ihr gebt mich auch keinem, 
als den ich ſelber will? f 

Es gefiel dem trotzigen Meiſter gar ſehr, daß das 
Mädchen ſeinen eigenen Willen hatte, und ſo legte er 
ihr denn das Verſprechen ab, daß ihr Keiner denſelben 
beugen ſollte. Fornarina raffte nun in Eile einige Wäſche 
in einem Bündel zuſammen, und nach einem flüchtigen 
Abſchied von der Mutter und dem alten Antonio, zog 
ſie mit dem Meiſter und ſeinem Geſellen fort. 


IX. 


Graf Caſtiglione hatte ſich vor dem Thore poſtirt, 
wo er ſeine Wachen hinter Bäume und Gebüſche ver⸗ 
ſteckt hatte, um dort feines Rufs zu harren. Die Nacht 
war heiter und ſterneglänzend, und dabei lag die große 
Stadt ſo erhaben und doch ſo ſtill und friedlich da, daß 
es den Grafen bedäuchte, als ſei Rom doch viel ſchöner 
als ſein Mantua, beſonders weil es durch die Vergan⸗ 
genheit und die Gegenwart reich war. Wie viele Wunder, 
welche große Geiſter hatte er nicht ſchon geſehen, ſeit er 
in der Siebenhügelſtadt verweilte! welch ein einziger Ger 
nuß war es für ihn, um fie zu fein, ſich an ihrem Göt⸗ 
terſtrahl zu wärmen, und vielleicht einſt von der Nach⸗ 
welt neben einem Buongrotti, einem Raphael, als ihr 
Freund und Befchüger mitgenannt zu werden. Nur ſtellte 
er ſich die Frage, was er beginnen ſollte, wenn Angelo, 
den er im Begriff war ſeiner Freiheit zu berauben, jetzt 
auf ewig ſein Feind werden wurde! Aber er glaubte 
dann wieder, daß der Künſtler ſein Unrecht bereits im 
Geiſte erkenne, daß er einſehe, wie er zu weit gegangen 
ſei ... daß ihn aber kein Bekenntniß vor der Welt klei⸗ 
ner machen ſollte, das gedachte er ihm jedenfalls zu erſparen. 

Aus einem der nahegelegenen Landhäuſer drang jetzt 
Mandolinenklang und der Geſang einer wunderſchönen 
Sopranſtimme durch die ſtille Nacht, und als Caſtiglione 
mit einer köſtlichen Empfindung dieſen Tönen lauſchte, 
ſtieg mit einem Male ein liebliches Bild in ſeiner Seele 
auf, das ſich ſtill empor hob wie der Vollmond aus dem 
tiefen Meere ... es war das Bild der ſehönen Hippo⸗ 
lyta Taurella ... aber er wollte es nicht feſthalten, 
denn der Gedanke war ihm gebunden, und den Gebun⸗ 
denen zog es anders hin. Es war ein milder Blüthen⸗ 
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abend wie der heutige, als fie ihn durch den Zauber ihrer 
Töne zuerſt zu ſich gezogen hatte; er ſaß allein im Früh⸗ 
lingsduft und ließ ſein Jugendleben an ſeinem Geiſte 
vorüber ziehen, als ein ſchöner voller Ton aus dem nahen 
Gebüſche klang. Er horchte, ſtand auf und horchte wie⸗ 
der; er ward neugierig zu ſehen, was die ſüße Stimme 
für einen Mund hatte; er ſchmiegte ſich alſo leiſe durch 
die Stämme, und ſo ſah er Hippolyta, ſo lernte er ſie 
kennen und glaubte fie zu lieben .... Jetzt mahnten 
ihn die holden Töne, welche zu ſeinen Ohren drangen, 
an ſeine ſüße Schuld; er hätte ſie gerne verſtummen 
machen, und ſo war er denn froh, als ihn das Licht 
des Mondes in der Ferne die Umriſſe von drei Wan⸗ 
derern erkennen ließ, unter; welchen er den Buonarotti 
vermuthete; er machte ſich bereit, den Feuerblick des Löwen⸗ 
Angeſichts zu beſtehen, das ernſte Wort des Mannes zu 
ertragen. \ (Fortſegung folgt.) 


Miscellen. 


Ein engliſcher Reiſender erzählt als Zeichen ſpani⸗ 
ſchen Nationalſtolzes und Volkswitzes folgende altſpani⸗ 
ſche Sage: Ferdinand III. begegnete zu Sevilla, das er 
den Ungläubigen abgekämpft hatte, einſtmals dem heili⸗ 
gen Jago, und bat ihn um Gunſtbezeigungen für Spa⸗ 
nien. „Bitte!“ erwiederte der Heilige. — Schönes Klima, 
ſagte der König. — „Gewährt!“ ſagte der Heilige. — 
Fruchtbar an Getreide, Wein, Oel ꝛc. — „Gewährt!“ — 
Tapfere Söhne und ſchöne Töchter. — „Gewährt!“ — 
Gute Regierung. — „Nein, nein, nein, dreimal nein! 
Gieb Spanien gutes Regiment, und alle Engel verlaſſen 
den Himmel und ziehen nach Spanien.“ 


Daß unter Umftänden ein Ochſenkopf mehr werth 
iſt als ein ganzer Ochſe, hat zu ſeiner Verwunderung 
ein Fleiſcher in England erfahren. Er kaufte bei einem 
Trödler ein ganz unſcheinbares Bild, einen Ochſenkopf 
darſtellend, für wenige Thaler. Es war aber eine Arbeit 
eines beruͤhmten Meiſters, Van Cupps, und ihre 3000 
Pfund Sterling (2) werth. Der Fleiſcher gab das Bild 
nicht her, erbot ſich aber, um dieſen Preis ſein eigenes 
Portrait abnehmen zu laſſen. 


Der Standard erwähnt folgenden merkwürdigen Fall 
von langem Leben: Zu Baronscourt lebt ein gewiſſer 
James Taggart im Alter von 121 Jahren, welcher nicht 
nur im vollen Genuſſe ſeiner geiſtigen Kräfte iſt, ſon⸗ 
dern oͤſters zu Fuß nach der 7 Cenglifche) Meilen ent⸗ 
fernten Stadt Ornagh zur Beſorgung feiner Angelegen⸗ 
heiten wandert. Sein ggjähriger Sohn befigt die näm⸗ 
liche koͤrperliche und geiſtige Energie, hat noch kein 
weißes Haar, und. verfieht noch — blos mit der Ein⸗ 
ichränfung auf kürzere Strecken — die Geſchäfte eines 
Commis voyageur. 


— —ä . — — — UU—U ää— — — Gb —— — — 


580 — 


Reise um die welt. 


„ Die Hamburger „neue Theater⸗Direktion,“ ſagen 
die dortigen Blatter, „will ein eigenes Organ für ihre Intereffen 
gründen.“ Was heißt „Organ,“ was heißt „ihre Intereſſen?“ 
Die Direktion thut am beſten, wenn ſie ſorgt, daß ihre Kuͤnſtler 
ein „gutes Organ“ haben, und ihre „eigenen Intereſſen“ befoͤrdert 
ſie am beſten, wenn ſie keine „Intereſſen“ an „Fremde“ bezahlt! 
Die dortige Direktion, ſo heißt's im „Charivari,“ iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, „die Zeiten Schroͤder's zu wiederholen;“ die „Zeiten“ 
kann fie vielleicht wiederholen, die Schröder’s aber werden ihr 
ſchwer werden zu holen oder zu wiederholen; die Schroͤder's hat 
die Zeit geholt und die giebt ſie nicht wieder! 

„ In Folge einer von der Detmolder Armen-Deputa⸗ 
tion ausgelobten Prämie von 4 Silbergroſchen für jedes Pfund 
ausgewaſchener und getrockneter Queckenwurzeln wird dort 
ſehr viel Brod mit dieſem Surrogate gebacken. Man findet daſſelbe 
allgemein ſehr ſchmackhaft und nährend. 

Bei einem Gewitter am 3. Juni kam der merkwürdige 
Fall vor, daß ein Blitzſtrahl in ein Bahnwärterhäuschen der 
Thüringiſchen Eiſenbahn ſchlug, und, ohne zu zuͤnden, dem 
Draht des electromagnetiſchen Telegraphen folgte bis in das Tele⸗ 
graphenzimmer in Halle, wo man jedoch nur ein leiſes Geraͤuſch 
in dem Apparat vernahm und der Drath geſchmolzen wurde. 
Der Dienſt wurde dadurch augenblicklich geſtoͤrt. Von Halle bis 
Weißenfels iſt jetzt bereits ein zweiter Draht gezogen, welcher das 
Herannahen jedes Zuges durch Läuten der Glocken auf den 
Wächterhäuschen anzeigt. 

„ Die ſchweizeriſche Nationalzeitung erzaͤhlt, daß die eng⸗ 


liſche Regierung dem Gouverneur von Indien eine Probe der 


Schießbaumwolle uͤberſendet habe. Der Gouverneur, gerade 
bei Tafel, habe den Brief unter den Teller gelegt, und als darauf 
die heiße Suppe ſervirt worden ſei, habe ſich die Baumwolle ent⸗ 
zündet, den Teller in die Luft und die Suppe dem Gouverneur 
ins Geſicht geſprengt. (ben trovato!) 

„e Aus Kilkenny, Ballyshannon, Monaghan und andern 
iriſchen Grafſchaften wird berichtet, daß die anſteckonden Fieber 
in Folge der warmen Witterung entſetzlich um ſich greifen. Zu 
Londonderry ſtarben in den letzten Tagen fuͤnf Geiſtliche an der 
Seuche. Zu Cork find ſeit dem Beginne des vorigen Herbſtes fo 
viele Perſonen geſtorben, daß der Kirchhof, welcher Eigenthum 
des Pater Mathew iſt, mehr als 10,000 Leichen aufgenommen 
hat. Er iſt jetzt fo überfüllt, daß Mathew, um die Verbreitung 
von Anſteckung von Krankheiten in der Umgegend zu verhüten, 
den Behörden angezeigt hat, daß er keine weiteren Begraͤbniſſe 
auf feinem Kirchhofe geſtatten könne, und daher Leute aufgeftellt 
habe, welche alle Leichen zurückweiſen wurden. 

% Zu Marſeille find zwei Perſonen, welche die Tele⸗ 
grabhen⸗ Beamten beftechen wollten, um die Coursnotirungen 


zu Paris früher, als das übrige Publikum, zu erhalten, ver⸗ 


haftet und nach Avignon acc worden, wo man ſie vor 
Gericht ſtellen wird. 
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großen Haufen zuſammen und, fängt fie dann in Säcken. 


** Einen betruͤbenden Eindruck macht der in Bremen 
erfolgte Tod des Capitains Wendt. Dieſer ausgezeichnete und 
geiſtvolle Seemann hat zweimal die Reiſe um die Erde gemacht, 
und Schiffe der preußiſchen Seehandlung, namentlich die „Louiſe,“ 
muſterhaft geführt. Die Hydrographie der Oceane verdankt ihm 
treffliche Beiträge, was namentlich von Berghaus, der feine Ar⸗ 
beiten benutzte, ruͤhmend anerkannt worden iſt. Wendt war dort 
Direktor des magnetiſchen Telegraphen und raſtlos thaͤtig. In 
der letzten Zeit hatte er dem ruſſiſchen Kaifer einen Plan zur 
Errichtung eines elektromagnetiſchen Telegraphen vorgelegt, der 
die Hauptſtädte des europäiſchen Rußlands unter einander verbin⸗ 
den ſollte. Der Plan war in St. Petersburg günftig aufgenom⸗ 
men worden, und Wendt eben dahin unterwegs, als ihm in Ham⸗ 
burg plotzlich der Geiſt umduͤſtert wurde. Er fing an, irre zu 
reden, und ſich einzubilden, er ſei der ruſſiſche Großfuͤrſt-Thron⸗ 
folger. Auf die Nachricht von ſeiner Krankheit eilten zwei ſeiner 
Freunde nach Hamburg und brachten ihn nach Bremen. Nachdem 
er mehrfache Anfaͤlle von Tobſucht gehabt, iſt der ausgezeichnete 
Mann, der noch in den beſten Jahren war, geſtorben. 

* Die Deutſche Allg. Zeitung enthält folgende Reiſe-Notiz: 
Daß Lortzing's „Im Wein iſt Wahrheit nur alleine,“ 
nicht überall wahr iſt, habe ich im Engliſchen Hof in Gotha ge— 
funden, woſelbſt mir ſehr beſcheidene Deutſche, in dunkelroth ge— 
faͤrbten Mänteln, als Franzoſen vorgeſtellt wurden, und unziem⸗ 
licher Weiſe die ehrſuͤchtige Saale den hochgeſchätzten Vater Rhein 
repraͤſentiren wollte!! — Ich erkannte jedoch beide Masken, machte 
mir das Vergnuͤgen, nachdem ich ihre erborgten Anzuͤge theuer 
genug bezahlt hatte, ſie entlarvt dem Poſtillon zu uͤbergeben, 
und fuhr, um eine Erfahrung reicher, einem beſſern Klima ent⸗ 
gegen. Ein Warnender. 

„Ein Landmann zu Mont Louis bei Poitiers, Namens 
Ratier, iſt auf die Anwendung des Salzes bei der Fortpflanzung 
der Kartoffeln gefallen. Er hat zwanzig Hände voll Salz zu 
ungefaͤhr ſieben Loth auf zwanzig Knollenſtuͤcke von Huͤhnereier⸗ 
größe vertheilt, und auf dieſe Weiſe achtzehn Metzen Kartoffeln 
erhalten, von denen keine einzige krank und alle von vortreffliche 
Qualität waren. 


„Aus Perſien meldet man, daß dort ein ausgedehnter 
Krieg gegen die Heuſchrecken ‚geführt wird. Man treibt fie in 
Man 
hat auf dieſe Weiſe in neun Tagen 3000 Pud oder mehr als 
100 Millionen Heuſchrecken getödtet. 

„ Blumenfreunden wird die Nachricht von Intereſſe 
ſein, daß es dem Gärtner Libert in Luͤttich gelungen iſt, m 
gen gefüllten Flieder in faſt blauer Farbe zu ziehen. 

n Wuͤrzbu rg hat die Polizei große, von Westen 
Unterhändlern angekaufte Buttervorräthe in Beſchlag genommen 


und in dem Rathhauſe öffentlich verkauft, um dem Wucher (12) 
entgegen zu treten. 


Hierzu Schaluppe. 


Ichalup pe zum 
NM 72. 


Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 17. Juni 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Eine Reife. 


(Fortſetzung und Schluß aus No. 71.) 

Die gegenwärtige Beſatzung beſteht aus einer durch 
Eontingente des 8. und 12. Regiments zuſammengeſetz⸗ 
ten Compagnie, und 1 Compagnie des 24. Regiments 
aus Ruppin, deren Capitain das Kommando über die 
ganze Garniſon fuhrt. Der Hauptdienſt letzterer beſteht 
im Beziehen der Wache in der Strafanſtalt, die vor 
dem Eintreffen der Polen aus 26 Mann beſtand, dann 
aber auf 40 Mann und 6 Pferde vermehrt wurde, letz⸗ 
tere ſollen jetzt fort, indeß noch täglich 1 Offizier und 
40 Mann mit geladenem Gewehr auf Wache ziehen, 
um die verſchiedenen von der Strafanſtalt geforderten 
Doppelpoſten zu beſetzen. Die Verſtärkung ift ſeit Mitte 
März v. J. (13ten oder 16ten) nach Sonnenburg beordert 
worden. Die volle aus Ruppin detachirte Compagnie 
wurde von eben daher am 1. Oktober abgelöſt. Als im 
März 1846 die polniſchen Verhafteten erwartet wurden, 
kamen 120 Mann aus der Strafanftalt nach Küftrin, 
wohin auch einige Aufſeher kommandirt wurden, die ſich 
von 3 zu 3 Monaten abwechſeln und neben ihrem Ger 
halt noch 123 Thaler monatlich bekommen. Als die 
erſten Polen ankamen, war die Anſtalt noch nicht ge: 
räumt, und mußten dieſelben für den erſten Tag in den 
Wohnungen der Beamten ꝛc. untergebracht werden. In 
den erſten Wochen kamen gegen 120 Polen an, im 
Verlauf der Zeit haben zwiſchen 200 und 300 dort geſeſſen, 
gegen 100 derſelben find von Sonnenburg aus frei ge: 
laſſen, die andern wurden einzeln forttransportirt, mei⸗ 
ſtens nach Berlin. Zu dieſen Transporten ſind 12 
der Unterbeamten deſignirt und wurde das Fortſchaffen, 
namentlich in letzterer Zeit, ſo emſig betrieben, daß durch⸗ 
schnittlich 2 der Beamten täglich auf Reiſen find. Wenn 
man nun bedenkt, daß der Transport jedes Gefangenen 
mindeſtens 12 Thaler koſtet (die Berechnung iſt geſtellt 
nach dem Transport eines Bauern nach Berlin, die Vor⸗ 
nehmeren und weitere Diftancen machten noch mehr 
Koſten) ſo kann man ſich leicht die bedeutenden Sum⸗ 
men berechnen, welche dieſe Translocationen verurſachten. 
Auf dieſe Weiſe befinden ſich gegenwärtig nur noch 


zwiſchen 70 und 80 Polen in dem Verwahrſam zu 


Sonnenburg, und werden auch dieſe, zum Behuf des 
großen Polenprozeſſes, bis zum 1. Juli entweder nach 
Berlin transportirt oder frei gelaſſen fein. Die Vornehmeren 


ſind bereits alle fortgeſchafft und befinden ſich gegenwärtig 
nur polniſche Bauern in Sonnenburg. Die Behandlun und 
Verpflegung der polnifchspolitifch Verhafteten iſt äußerſt 
human in Sonnenburg. Es ſind für die Vornehmeren 
15 Sn, für die Andern 74 %: täglich dazu ausge⸗ 
ſetzt und ſind die Polen jeder beſonders logirt, auch wer⸗ 
den dieſelben, ungleich den andern Arreſtanten, in Son- 
nenburg nicht zur Arbeit angehalten. Die Vornehmeren 
erhielten Morgens Kaffee und Semmel, Mittags Suppe, 
Gemüſe, Fleiſch, Braten und leichtes Bier, hatten auch 
die Erlaubniß, ſich für ihr Geld andere Speiſen und 
eine angemeſſene Quantität Wein zu kaufen, indeß die 
politiſchen Gefangenen niederen Standes Morgens Mehl: 
oder Brodſuppe, Mittags Fleiſch und Gemüſe, Abends 
Brod und Salz, außerdem Rauch- und Schnupftaback 
und die Erlaubniß erhielten, für ihr Geld ſich Bier, 
Wurſt, Butter, Brod 2c. zu kaufen. Wenn man nun 
weiß, daß die als Vagabonden Verhafteten täglich Mor- 
gens nur Brod, Mehl⸗ oder Hafergrütz⸗Suppe, Mittags 
Gemüſe (Bohnen, Linſen, Erbſen, Kartoffeln) und dazu 
fo viel Brod (12 Pfd.) erhalten, daß ſie davon den Neft 
als Abendbrod verzehren können, aber nur vier Mal im 
Jahre Fleiſch bekommen, ſo tritt der Unterſchied in der 
Behandlung auf das Erfreulichſte ans Licht. Auch 
können die Polen, freilich unter ſtrenger Bewachung, 
ſpazieren gehen und ſelbſt ihre Verwandten ſehen. Wir 
hatten Gelegenheit, von den polniſchen Gefangenen ſelbſt 
das unbedingteſte Lob über die Art und Weiſe, wie man 
fie behandle, zu hören, wenn gleich es richtig ft, daß ſie 
von einander auf das Strengſte fern gehalten werden, 
fo daß z. B. der Nachbar des unglücklichen Lithographen 
Kurratowski, der ſich mit dem ſtumpfen Tiſchmeſſer ſo 
zerſtach, daß er nach einigen Wochen unter furchtbarſten 
Schmerzen (in Folge der Eiterung ſeiner Wunden) den 
Geiſt aufgab — nicht einmal etwas von dem Vorfall 
wußte, und bei einem anweſenden Bekannten eine Litho⸗ 
graphie beſtellte, die derſelbe bei Kurratowski (den er 
für frei hielt) ſollte machen laſſen, indeß dieſer neben 
ihm mit dem Tode rang. Indeß für die andern Ge⸗ 
fangenen ein Lazareth exiſtirt, werden die Polen in ihren 
Zimmern von dem Arzt beſucht und kurirt. Die Zahl 
der übrigen Sträflinge in Sonnenburg beläuft fich ge⸗ 
genwärtig auf etwa 600 Perſonen, indeß ſonſt zwiſchen 
500 und 530 Perſonen dort ſaßen — eine ſehr bedeu⸗ 
tende Zunahme in der Verbrecherzahl, zumal wenn man 


in Betracht zieht, daß, wie wir früher erwähnten, ein 
Theil derſelben nach Küſtrin übergeſiedelt iſt. Dieſe 
Vermehrung ſchreibt ſich wohl daher, weil jetzt auch 
Verbrecher, die nur kurze Zeit 8 Tage bis 6 Wochen 
abzubüßen haben, nach Sonnenburg gebracht werden, 
was früher nicht der Fall war und wohl auch Urſache 
fein wird, daß die Sonnenburger Sträflings-Comman⸗ 
dite in Küſtrin auch nach dem Polenprozeß fortbeſtehen 
wird. Dieſe eigentlichen Sträflinge werden wenn auch 
human, ſo doch ziemlich ſtreng gehalten und dürfen z. B. 
unter einander nicht ſprechen. Für Vergehen gegen die 
Hausordnung werden Nahrungsentziehungen, nur äußerſt 
ſelten thätliche Körperſtrafe angewendet. Es wird jedem 
Sträfling ein gewiſſes Penſum aufgegeben; nach Ablei⸗ 
ſtung dieſes täglichen Arbeitsguantums kann er für ſeinen 
Vortheil arbeiten, doch wird das Geld von der Verwal: 
tung in Empfang genommen, der Inhaber deſſelben kann 
ſich gewiſſe vorgeſchriebene Extras dafür anſchaffen und 
erhält bei feiner Entlaſſung den Reſt der bei denen, die 
länger ſitzen, nicht ſelten ſelbſt einige hundert Thaler beträgt. 
Die älteſten Unterbeamten erhalten 20 Thlr., die folgen⸗ 
den 18 Thlr. und die vierzehn jüngſten 15 Thlr. Mo⸗ 
natsgehalt ohne freie Wohnung und Uniform. Noch iſt 
es intereſſant zu vernehmen, welcher Unterſchied in den 
Strafmaßen zeitlebens und lebenslänglich beſteht. Bei 
erſtern werden nämlich die Sträflinge in außerordentlichen 
Fällen, z. B. dem Tode des Königs, ſofort freigelaſſen, 
indeß die lebenslänglich Verurtheilten ſehr ſelten frei 
kommen, ſo darf über dieſe erſt nach 10jähriger Strafe 
ein Behufs ſpäterer etwaiger Freilaſſung angefertigtes 
Führungszeugniß eingereicht werden. Uebrigens iſt die 
Geſellſchaft in Sonnenburg ſelbſt von etlichen Mitgliedern 
der höheren Stände, z. B. Advokaten beſucht. So viel 
über Sonnenburg. — Ich fuhr mit einem polniſchen 
Bauer, der als muthmaßlicher Theilnehmer der Poſener 
März⸗Revolte von 1846 nach Berlin transportirt ward, 
einem alten, kranken Manne, dem das Leiden des Heim— 
wehs nach ſeinem traurigen polniſchen Dorfe und ſeinem 
Weibe auf dem hagern Geſichte ausgeprägt war Der 
Aermſte ſah gar nicht ſo aus, als ob er ein Wäſſerchen 
trüben könnte, und als er, je weiter es von der Heimath 
fortging, endlich dem lang unterdrückten Thränenſtrome 
freien Lauf ließ, da wandte fich allen Paſſagieren vor 
Mitleid das Herz im Leibe um und jeder wünfchte, daß 
er bald unſchuldig befunden und den Seinen zurückgege⸗ 
ben werden möchte. Der Alte meinte, daß er noch gar 
nicht verhört worden ſei; wenn wir dies auch nicht 
glauben, ſo ſchien doch der Gefangene jedenfalls noch 
nicht mit ſeiner Lage im Klaren zu ſein. Die Eiſenbahn 
von Frankfurt nach Berlin iſt recht gut, nur ſollten die 
gefälligen Leute, die dem unbekannten Fremden ihre Dienfte 
wegen des Gepäckes anbieten, und ſich dann dafür, daß 
ſie daſſelbe auf die Wagen legen, 24 % bezahlen 
laſſen, wogegen der Fremde, wenn er ſicher gehen will, 
doch immer noch hinterher ſein, oft ſelbſt das Gepäcke 
tragen muß, mehr beauffichtigt und in ihren willkürlichen 
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Forderungen beſchränkt werden. Wir kamen in Berlin 
an, fanden viele fchöne Veränderungen, doch der Phili- 
ſtergeiſt ſchien uns dennoch der der lieben, guten, alten 
Zeit zu ſein. — 


Ka fjütenfracht. 


— [Das alte Zeughaus] Zu den bedeutendern größern 
königlichen Bauten, welche zur Verſchönerung der Stadt in 
nächſter Zeit vorgenommen werden ſollen, gehört insbe⸗ 
ſondere der Reparaturbau des großen Zeughauſes auf dem 
Kohlenmarkte nach der Jopengaſſe durchgehend. Es be⸗ 
währt ſich dieſer alte Danziger Bau insbeſondere durch ſeine 
Feſtigkeit und Solidität und die äußeren Verzierungen ſeiner 
beiden Facaden — welche freilich durch die Kriegsunruhen 
in den erſten beiden Dezennien dieſes Jahrhunderts ſehr 
gelitten haben, — zeichnen ſich durch vielfache in Stein 
gehauene Reliefe und vollrunde Bildhauerarbeiten vor⸗ 
theilhaft aus. Es iſt zu den Vorarbeiten der erwähnten 
Renovation dieſes alten Denkmals Danziger Baukunſt 
eine bedeutende Summe aus königlichen Kaſſen ange⸗ 
wieſen und wird mit der Berüſtung der Facaden bereits 
vorgegangen. Die nachbarliche Jungfrau Thalia 
wird — im Fall ſie auch die Eitelkeit ihrer Schweſtern 
beſitzt — darob ſich ſehr grämen, denn ſchon lange haͤrmt 


fie ſich darüber, daß ihr auch nicht endlich ein neues 


Kleid angezogen wird; beſonders da ſie ſich zu der Fa⸗ 
milie der Schwarzkäppchen rechnet, denen man gewöhnlich 
eine ſolide Kaſſe nicht abſprechen kann. — K. 

— [ Verſuch zum Selbftmord.] Am vergangenen 
Sonnabend erhängte ſich das 14jährige Dienſtmädchen 
eines Maurergeſellen, welches ſchon ſeit längerer Zeit 
ſeiner Dienſtherrſchaft zu verſchiedenen Malen Geld ent⸗ 
wendet hatte. Glücklicherweiſe kamen die Einwohner der 
oberen Etage dazu, ſchnitten die Unglückliche ab und über⸗ 
lieferten fie noch lebend dem Lazareth. — 


Sängerfeſt in Elbing. 

Die lebhafte Theilnahme, welche ſich in neueſter Zeit 
auch in unſerer Provinz für den Aſtimmigen Männer⸗ 
geſang zu äußern beginnt, hat von vielen Seiten her den 
Wunſeh angeregt, dem Beiſpiele anderer Gegenden un⸗ 
ſeres Vaterlandes zu folgen, welche in der dem deutſchen 
Volke eigenthümlichen Empfänglichkeit für dieſen Zweig 
der Muſik und in der darauf gegründeten Veranſtaltung 
größerer Vereinigungen unter dem Namen von „Sänger: 
feſten“ ein neues Element für die Entwickelung und Aus⸗ 
bildung eines kräftigen Nationallebens gefunden haben. 

Die Reſultate der Sängerfeſte am Rhein, in Wuͤrz⸗ 
burg und andern Orten, die großartigen Vorbereitungen, 
welche in dieſem Jahre in einer nahe verwandten Stadt 
an den Ufern unſerer Oſtſee zu gleichen Zwecken getrof- 
fen werden, liefern glänzende Beweiſe für die Wirſamkeit 
ſolcher Feſte und für die Theilnahme, welche ſie im ganzen 
deutſchen Vaterlande finden; ſie rechtfertigen den Wunſch, 
gleichartigen Beſtrebungen in unſerer Provinz, die ſchon 


durch ihre geographiſche Lage gezwungen wird, auf eine 
unmittelbare Betheiligung an auswärtigen Feſten Verzicht 
zu leiſten, einen geeigneten Vereinigungspunkt darzubieten. 

In dieſem Sinne ſind die Unterzeichneten zuſammen⸗ 

getreten, um im Laufe dieſes Sommers hier in und bei 
Elbing ein „Sängerfeſt“ zu veranſtalten. Begünſtigt 
durch die für ſolche Zwecke wohl geeignete Lage der 
Stadt und ihre freundlichen Umgebungen, und ermuthigt 
durch die bereitwilligſten Zuſicherungen zahlreicher Be⸗ 
theiligung aus Königsberg, Danzig und andern Städten 
der Provinz, zu denen ſich ein nicht unbedeutender Kreis 
geübter Sänger am Orte ſelbſt und ſeiner nächften Um⸗ 
gegend geſellt, hoffen wir mit keiner erfolglofen Bitte her: 
vorzutreten, wenn wir hiemit an alle Freunde des vier- 
ftimmigen Männergeſanges insbeſondere aber an alle 
Sängervereine und Liedertafeln unſerer Provinz und 
deren Nachbarſtädtie einen Aufruf zur möglichſt zahl⸗ 
reichen und allgemeinen Betheiligung an dieſem 
Feſte ergehen laſſen. 

Daſſelbe wird am 8. und 9. Auguſt zur Aus» 
führung kommen und zwar in der Art, daß am Abende 
des erſten Tages im Theater eine muſtkaliſche Aufführung 
im großen Geſammt⸗Chore und am zweiten Tage in dem 
nahe bei der Stadt belegenen Luſtorte Vogelſang eine 
Vereinigung ſämmtlicher Sänger zu fröhlichem Wechſel⸗ 
geſange innerhalb der einzelnen Liedertafeln und kleineren 
Sängerkreiſe ſtattfindet, wobei jedoch die Aufführung der 
für den Geſammt⸗Chor beſtimmten und eingeübten Sachen 
nicht ausgeſchloſſen iſt. Eine Luftfahrt nach dem See⸗ 
Badeorte Kahlberg am dritten Tage (den 10. Auguſt) 
per Dampfſchiff bleibt für Diejenigen vorbehalten, denen 
Zeit und Verhältniſſe ein längeres Verweilen am hiefigen 
Orte geſtatten. — Allen von auswärts herkommenden 
Sängern, welche bis ſpäteſtens zum 1. Juli c. ihre 
Theilnahme zugeſichert haben, wird von dem Comité 
freies Logis hier am Orte für die Dauer des Feſtes 
beſorgt, und außerdem ein gedrucktes Exemplar der zu 
den Aufführungen im Geſammt⸗Chore erforderlichen Noten 
zugeſendet. Spätere Anmeldungen würden der unum⸗ 
gänglichen Vorbereitungen wegen unberückſichtigt bleiben, 


und außerdem zur Bedingung für die Mitwirkung 
an den Concerten des erſten und zweiten Tages die 
Theilnahme an den Generalproben gemacht wer: 
den müſſen, welche am Abende des 7. und Vormittage 
des 8. Auguſt hier ftattfinden, 

Indem wir nun auf Grund dieſer vorläufigen Mit⸗ 
theilungen nochmals zu einer möglichſt zahlreichen Be⸗ 
thelligung an dieſem erſten Sängerfeſte unſerer Provinz 
auffordern, ſehen wir den gefälligen Anmeldungen (mit 
Angabe der Stimme) innerhalb des vorhin erwähnten 
Termins ergebenſt entgegen und bemerken ſchließlich noch, 
daß die mitwirkenden Sänger außer einem Beitrage von 
zehn Silbergroſchen, welcher für den Abdruck der Noten 
und des Programms, ſo wie für die Anfertigung der 
Sängerzeichen, bei der Ankunft entrichtet wird, ander⸗ 
weitige Beiträge zu den Geſammtkoſten des Feſtes nicht 
zu leiſten haben. — Das Nähere über den Verlauf des 
Feſtes und der zu dieſem Zwecke getroffenen Veranſtal⸗ 
tungen wird aus dem Programm zu erſehen ſein, welches 
wir den bis zum 1. Juli c. angemeldeten Sängern zu⸗ 
gleich mit den Noten überſenden werden. f 

Elbing, den 9. Juni 1847. 

Das Felt - Comité. 
gez. Förſter. Levin. Rimpler. Grunau. Schilling. Flottwell. 


Beauſtragt, obige Aufforderung des Elbinger Comité's 
hieſigen Ortes mitzutheilen, habe ich nur hinzuzuſetzen, 
daß ich jeden befaͤhigten Sänger, der ſich am Feſte be⸗ 
theiligen will und noch nicht durch mich aufgefordert iſt, 
um gefällige Meldung bei mir erſuche, und daß die erſte 
der beiden erwähnten Proben denjenigen Sängern nicht 
zugemuthet wird, welche hier in Danzig an der näher 
zu beſtimmenden Probe Theil nehmen. 

Dr. Brandftäter. (Laſtadie, 432.) 


Briefkaſten. Für Ihr Schreiben vom 16. herzlichen 
Dank. Wir müffen aber bitten, ſich noch einmal nach der Poſt 
zu bemuͤhen, um eine Antwort unter der bekannten Chiffre zu 
empfangen. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. x 
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Von Dr. Struve & Soltmann in Königsberg i. P. 
erhielt ich eine Sendung künſtlicher Mineralwaſſer und 
empfehle von denſelben: Adelheidsquelle, Cudowaßr, 


Donnerſtag d. 12. letzte große Worftellung 
im Saale des Gewerbehauſes. 
Optiſches Univerſum der Kunſt, Natur und Wiffenfchaft 


Egerer, Franzens, Marienbader-Kreutzer, Pyrmonter in 4 Abtheilungen. Näheres beſagen die Zettel. 


und Schl.-Ober-Salz-Bruonen; ferner: hahlensaures 
Bitterwasser, Vichy (grande grille) Selters- und 
Saidschützer Bitterbrunnen zu den dortigen Verkaufs- 
preiſen hiemit zur gefälligen Abnahme. 

a A. Saft, Langenmarkt . 492. 


Eiehel-Caffee in bester Qua- 


lität offeriren 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. 


Albert Gebhard, Landſchaftsmaler ic, 


Die letzt erhaltenen frischen 
holl. Matjes-Heeringe verkaufen 
wir einzeln a 2% Sgr. 

Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 


Journalieren⸗Verbindung zwiſchen 
Danzig und Zoppot. 

Am Freitag den 18. Juni geht nur ein Wagen 
um 23 Uhr Nachmittags nach Zoppot und um 8 Uhr 
von dort zurück, dagegen werden bei dem an dieſem 
Tage eintretenden Rekrutenfeſte um 13, um 2, um 3 und 
um 4 Uhr Journalieren von Danzig nach den Schweins— 
köpfen und von letzterm Orte zwei Wagen um 83 und 
zwei Wagen um 10 Uhr zur Stadt zurückfahren. — 
Billets für Hin⸗ und Zurückfahrt find hier im Hötel 
du Nord im gewöhnlichen Verfaufs-Bureau à 2 in 
für die Perſon und für jede Fahrt zu löſen. 

Die Direction des Vereins für die Journalieren⸗ 
Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot. 


Die Rekruten werden erinnert, ſich zu ihrem Feſte, 
den 18. Juni mit dem grünen Feldzeichen zu verſehen, weil 
ſie ohne dieſem nicht zum Freiſchießen zugelaſſen werden 
können. Fremde nicht zu den Rekruten gehörige Einfind⸗ 
linge können ſich das Zurückgewieſenwerden erſparen, 
wenn ſie von ſelbſt ſich entfernt halten. 

d Kretzſchmer, als Feldwebel. 


Denjenigen geehrten Herrſchaften, welche 
mich morgen 3 ; 

als am Feſt der Freiwilligen 
mit Ihrem gütigen Beſuch beehren wollen, mache ich die 
ergebene Anzeige, daß ich — um Irrthümer zu vermei⸗ 
den — die Taxen der gangbarſten Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke an den betreffenden Schenken, jo wie auch an 
einigen Bäumen im Walde angeheftet habe. Der Preis 
der Weine iſt auf jeder Flaſche unter der Etiquette auf⸗ 
geſchrieben. Zum zahlreichen Beſuch ladet freundlich ein 

Mr Droff, in Dreiſchweinsköpfe. 


Die Berliner 
Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft 
übernimmt Verſicherungen zu feſten Prämien, wobei 
keine Nachzahlung ſtattfinden kann und bezahlt die 
feftgeftellten Schäden ſogleich baar. Vermöge ihres 
Stamm Kapitals von 500,000 Thaler, nebſt 
einer Prämien⸗Einnahme von 200,000, Thlr. bietet dieſe 
Anſtalt eine Sicherheit, welche ihr zur beſondern Em⸗ 

pfehlung dient. 
Anträge nimmt entgegen der Haupt⸗Agent 
Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


* 


a In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 
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Ein brauchbarer Handlungsgehilfe, der poln. ſpricht 
und über ſeine gute moraliſche Führung Atteſte aufzu⸗ 
weiſen hat, kann ſich melden bei E. G. Roß in Pr. 
Stargardt. Auch iſt Herr G. Bencke in Danzig, Breit: 
gaſſe 1221 bereit, nähere Auskunft darüber zu ertheilen, 


Wir empfingen unsere dritte 
Zusendung von wirklich frischen 
holl. Matjes-Heeringen, die wir 
in ½ u. z und einzeln zu bill. 


Preisen wie früher offeriren. 
Hoppe & Kraatz.. 
Langgasse und Breitgasse. 


Literarifche Anzeigen. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
werden Subjeriptionen angenommen auf: 


DÜSSELDORFER MONATHERTE, 


Mit Illustrationen 
von 
Camphausen, Canton, Lorenz Cla- 
sen, Fröhlich, Hasenclever, Hilde- 
brandt, Hosemann (in Berlin), Hübner, 
Jordan, Krafft, Lessing, Leutze, 


Lillotte, Meyer (in Bremen), von Nor- 


mann, Bitter, Saal, Scheuren, 
Schrödter, Schwingen, Sonderland, 

Wieschebrink und mehreren Andern. 

Redigirt von Lorenz Clasen. 
Düsseldorf, Druck und Verlag von Arnz & Comp. 


Subseriptions-Bedingungen. 
Die Subseribenten verbinden sich zur Abnahme 

eines Bandes, bestehend aus 12 Heften. Monat- 
lich wird ein Heft ausgegeben; dasselbe enthält 
3 Original-Lithographien und 2 bis 3 Bogen 
Text mit vielen Holzschnitten. — 

Subscriptions-Preis eines jeden 

Heftes 15 Silbergroschen. 

welche bei Ablieferung bezahlt werden. 

Ein Concurrent der „fliegenden Blätter“, 
artiſtiſch weit reicher ausgeſtattet, als dieſe. — Die erſte 
Lieferung iſt erſchienen. i 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


— 


